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Den Vertrag unter-
zeichneten Dr. Susan-
ne Gerner, Leiterin
des Germanistischen
Instituts, und Dr. Pé-
ter Than, verantwort-
licher Professor des
deutschsprachigen
Studiengangs der Me-
dizinischen Fakultät
der Universität Fünf-
kirchen, Katalin Lotz,
Intendantin der Deut-
schen Bühne Ungarn,
sowie Dr. Gyula Ber-
ke. Der stellvertre-
tende Rektor betonte in seinem Gruß-
wort, den Nutzen aus der Freundschaft
zwischen den beiden Theatern zögen
die Zuschauer selbst. „Dass Studenten
in Fünfkirchen professionellen Stücken
auf Deutsch beiwohnen können, wäh-
rend sich Studenten in Seksard unga-
rischsprachige Aufführungen ansehen
können, ist einzig und alleine dieser
Partnerschaft zu verdanken.“

Ibolya Hock-Englender, die für Bil-
dungsangelegenheiten zuständige Bei-
rätin der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen (der Träger der DBU)

sowie Direktorin des Valeria-Koch-
Bildungszentrums in Fünfkirchen, er-
innere sich noch sehr gut an die Zeiten,
in denen deutschsprachiges Theater-
erlebnis in Schulen in Fünfkirchen le-
diglich von DBU-Schauspielern rezi-
tierte Gedichte bedeutete: „Seitdem
vollzog sich eine riesige Entwicklung,
die wir sehr gut zu schätzen wissen.
Wir sind nämlich der Überzeugung,
dass es zur Pflege der muttersprachli-
chen Kultur unerlässlich ist, unseren
Schülerinnen und Schülern auch

Partnerschaft weiter vertieft
Deutsche Bühne in Seksard und Universitätstheater 

in Fünfkirchen bieten ihren  Vorstellungen 
auch weiterhin gegenseitig Platz

(Fortsetzung auf Seite 16)

Die schon seit fünf Jahren währende Kooperation zwischen der Deutschen
Bühne Ungarn (DBU) und der Janus-Universitätsbühne (JESZ) wurde am 16.
April in festlichem Rahmen verlängert. Das Theater in Seksard und das in Fünf-
kirchen bieten sich weitere fünf Jahre lang gegenseitig Platz für ihre Vorstellun-
gen, so dass auch deutsche Muttersprachler und Deutsch lernende Studenten
der Fünfkirchner Universität in den Genuss einer DBU-Aufführung kommen,
und sich die Studenten der Illyés-Gyula-Fakultät in Seksard die Darbietung der
JESZ anschauen können.

„Auch mit einem
Parlamentsabge-

ordneten gehen wir
unseren eigenen

Weg – wie wir das
auch bisher taten“

Heinek bedankte sich auch im Namen
des Abgeordneten Emmerich Ritter
bei der ungarndeutschen Gemein-
schaft für den Zusammenhalt und die
Aktivität während des Wahlkampfes:
„Wir selber waren angenehm über-
rascht, dass mehr als 80 Prozent der
in das ungarndeutsche Wählerver-
zeichnis Registrierten zur Wahl ge-
gangen sind, und dass die Liste der
LdU weit mehr als zum Mandat nötige
Stimmen erhalten hat – trotz aller
Pressehysterie und trotz aller Versu-
che, die Ungarndeutschen davon zu
überzeugen, ihre Registration zu wi-
derrufen. Diese starke Legitimation

(Fortsetzung auf Seite 2)

„Es mag vielleicht komisch klingen,
dass wir mit unserem einzigen Man-
dat gewonnen haben, aber tatsäch-
lich ist dies der Fall“, so fasste der
Vorsitzende der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen Otto Hei-
nek das Ergebnis der Parlaments-
wahlen auf der Sitzung der
Vollversammlung am 21. April zu-
sammen. Das wichtigste Thema der
Tagung war die gelungene Parla-
mentswahl, durch welche die Un-
garndeutschen einen vollberechtig-
ten Abgeordneten ins Hohe Haus
schicken konnten. 
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bedeutet für uns eine besondere Verantwortung. Wir werden
sehr darauf achten müssen, dass wir uns an unser Verspre-
chen halten, dass sich Emmerich Ritter von Parteien unab-
hängig, nur für die ungarndeutsche Volksgruppe einsetzen
wird. Die Führungsspitze, die Fachausschüsse und die Fach-
leute der Landesselbstverwaltung werden seine Arbeit un-
terstützen. Als Wegweiser dient auch die Strategie der LdU.
Wenn wir diese historische Möglichkeit gut nutzen, ist unser
Platz im Parlament für die Zukunft gesichert.“

Die LdU-Vollversammlung wurde durch ein neues Mit-
glied ergänzt, nachdem Balázs Schulteisz aus Gereschlak
seinen Eid abgelegt hatte. Anschließend diskutierte das
Gremium das Wirtschaftsjahr 2017. Es sei den vorange-
henden ähnlich stabil und ausgeglichen gewesen: Kosten-
wirksamkeit und positive Bilanz hätten sowohl die Lan-
desselbstverwaltung als auch all ihre Institutionen
charakterisiert – so die zusammenfassende Abwägung der
Wirtschaftsleiterin. Aus den Berichten ging hervor, dass
an mehreren Institutionen der LdU Bauarbeiten durchge-
führt wurden: der Keller am Schülerwohnheim des Deut-

schen Nationalitätengymnasiums in Budapest wurde iso-
liert und renoviert, und das Friedrich-Schiller-Gymnasium
in Werischwar und das Valeria-Koch-Bildungszentrum in
Fünfkirchen wurden jeweils um eine neue Sportanlage
reicher. In der Fünfkirchner Bildungseinrichtung laufen
die Erweiterungsarbeiten der Mensa sowie die Errichtung
neuer Klassenräume auf Hochtouren – dies ist unter an-
derem auch deswegen nötig, weil das Bildungszentrum
ab dem nächsten Schuljahr noch mehr Schülerinnen und
Schüler aufnehmen wird. Die beträchtliche Investition im
Iglauer Park in Waschludt wird bald fertig: noch in diesem
Frühling soll das rundum erneuerte Jugendlager übergeben
werden. 

Zu den Investitionen steuerte neben Eigenmitteln der
Institutionen und der LdU das Ministerium für Human-
ressourcen bei. Das deutsche Bundesministerium des In-
nern (BMI) unterstützte die Ausstattung des Bildungszen-
trums und des Jugendlagers. Das BMI fördert durch die
Landesselbstverwaltung auch 2018 die Ungarndeutschen.
Der Ausschuss für Kultur und Medien der LdU entschied
über die Unterstützung von 43 Chören, Musikapellen und
Volkstanzgruppen mit Trachten und Instrumenten.

„Auch mit einem Parlamentsabgeordneten gehen wir unseren
eigenen Weg – wie wir das auch bisher taten“

Landestrachtenfest in Toronto
Dieses Jahr hat das kanadische Landestrachtenfest am 7.
April in Toronto stattgefunden. Trachten- und Kindergruppen
von Kitchener, Montreal und Toronto haben an diesem
festlichen Abend teilgenommen, wo die donauschwäbische
Kultur gefeiert wurde.

Der Abend begann mit der
Vorstellung der Toronto-Kin-
dergruppe. Überraschender-
weise war die Kindergruppe
sehr groß, sie haben ihre Tänze
mit Begeisterung vorgeführt.
Nach dieser Vorstellung gab
es ein Schnitzelmenü von JCs
Grillhouse. Der offizielle
Abend begann mit dem Ein-
marsch aller Trachtengruppen
und Teilnehmer: Kitchener
Donau-Dancers, Kitchener
Schwaben-Dancers, Montreal-
Donauschwaben-Seniorentanz-
gruppe, Toronto-Frauengruppe,
Toronto-Heimat-, Jugend- und
Kindergruppen. Mit musika-
lischer Begleitung durch die
Harmonie Brass Band wurden
alle Hymnen gesungen.

Peter Schweigel, Präsident
der Toronto Donauschwaben,
begrüßte alle Gäste und Teil-
nehmer. Anton Baumann, ehe-

maliger Präsident der Toronto-Donauschwaben und des
kanadischen Dachverbandes, hielt eine emotionale Rede
über die Erhaltung und Weiterführung des donauschwäbi-
schen Erbes. Nach der Abschiedsrede von Susan DaSilva,

Toronto Miss Danube 2017,
und Joe Diesberger, Toronto
Mr Danube 2017, überreichte
der Vorstand der Vereinigung
der Donauschwaben in Toronto
die Ehrenpräsidentenauszeich-
nung an Anton Baumann. An-
schließend wurden die ver-
schiedenen Trachten aus der
alten Heimat vorgestellt und
vorgeführt. 

Peter Schweigel überließ den
Rest des Abends der Harmonie
Brass Band, die für gute Un-
terhaltung und Stimmung der
Gäste sorgte, während die ver-
schiedenen Tanzgruppen die
Zuschauer mit ihren Tanzvor-
führungen begeisterten.

Ein wundervoller Abend für
Jung und Alt im Heim der
Toronto-Donauschwaben. Vie-
len Dank & bis zum nächsten
Fest!

Cheyenne Kertes
LandesjugendleiterinEhrenpräsidentenauszeichnung an Anton Baumann

(Fortsetzung von Seite 1)



Wenn ich so daran denke, war meine
erste Uniform die Ministrantenkleidung:
a Rock, e Hemöd, e Krenzele. Je in den
Farben der aktuellen Liturgie. Manch-
mal grün, manchmal lila, manchmal
schwarz. Rot hatten wir auch. Die Hem-
den waren weiß. Manche hatten schöne
Verzierungen: Stickereien, ein Kreuz
oder einen üppigen Saum in Goldfarbe.
Einheitlich sah man darin aus. Es gab
dadurch keine Unterschiede in der Klei-
dung, man konnte den finanziellen Sta-
tus oder den Wohlstand bzw. die Armut
nicht erkennen. 

Die Tracht selbst hat auch solche
Vorzüge, obwohl hierin schon einige
Abweichungen zugelassen wurden.
Stoff-, Farbwahl, im Schnitt vielleicht
weniger, aber Variationsmöglichkeiten
innerhalb eines Dorfes gab es doch
schon. Dann hatten wir am Gymna-
sium unsere Matrosenbluse als Uni-
form mit einem schwarzen Rock oder
einer schwarzen Hose. Uniformen ha-
ben auch Vorteile. Da muss man sich
nicht überlegen, was man anzieht, so
hat man bei einer Masse von Menschen
ein tolles Erscheinungsbild.

Uniformen haben auch Soldaten,
Polizisten, Angestellte des Ordnungs-
amtes, eine einheitliche Arbeitsklei-
dung tragen auch Mitarbeiter der Post
oder eben Bankangestellte, oder Mu-
siker der Philharmonie. Doch bei Letz-
teren ist die Variierbarkeit doch eher
zugelassen. 

Zu den modischen, neuesten Berufen
gehört auch Reisebloggen oder Blog-
gen überhaupt. Haussitting nennt sich,
wenn jemand für die Unterkunft auf
das Haus eines Fremden aufpasst. In
ist auch das Aufkommen von Influen-
cer oder Instagramer, die auf sozialen
Netzwerken durch ihre hohe Follower-
zahl sogar ein Gehalt oder Werbepro-
dukte für ihre Werbung erzielen.

Die Welt im Umbruch: vielleicht
wäre manchmal eine Uniform für viele
Influencer auch nicht verkehrt. Das
würde nämlich die Intention der Wer-
bung signalisieren, sie erkenntlich ma-
chen. Eine Influencer-Arbeitskleidung.
Denn uniformierte Modeerscheinun-
gen haben wir ja schon genug. 

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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275. Jahrestag der Einwanderung sowie
70. Jahrestag der Vertreibung in Nana

In der Nanaer Heide kamen im Jahre 1743 24 deutsche Familien an. Mit viel
Fleiß und Sparsamkeit haben sie ihre Gemeinde aufgebaut. Bis zum Jahre 1752
hatten sie schon eine Kirche mit Pfarrer, Lehrern, zehn Jahre später sogar Metzger,
Mühlen, Jagdhaus und natürlich auch ein Wirtshaus. Im Jahre 1770 wurden außer
Bauern auch Handwerker tätig: Werkzeugmacher, Bäcker, Kalkbrenner, Weber
usw. Bis 1785 lebten schon in 89 Häusern ca. 127 Familien. 

Nach der Volkszählung 1941 haben
sich in Nana von 1204 Bewohnern
720 zur deutschen Muttersprache und
267 zur deutschen Nationalität be-
kannt. Am 25. Jänner 1948, am Tag
der Anbetung des Allerheiligsten,
wurde angekündigt, dass die Vertrei-
bung am 27. Jänner beginnt. Die Fa-
milien durften nur ein Bündel von 80
kg mit sich nehmen. Es war Winter,
die Leute haben zuerst warme Kleider
eingepackt sowie Besteck, Geschirr,
Lebensmittel. Die Männer haben ihr Werkzeug mit sich genommen, sie wussten
überhaupt nicht, wo sie hingebracht werden. Sehr wichtig waren die Bibel, Ge-
betbücher und Familienfotos – alles andere mussten sie zurücklassen. Von der
Bahnstation in Sirtz sind sie in ungeheizten Viehwaggons ins Unbekannte ge-
fahren. Die zurückgebliebenen Verwandten und Dorfbewohner haben sie bis
zur Grenze der Siedlung begleitet. Bei der Abfahrt haben alle einen Ausweis
bekommen, dass sie bis 28. Jänner 1948 ungarische Staatsbürger waren. 

Am 15. März 2018 wurde in
der Kirche von Nana des 70. Jah-
restages der Vertreibung der Un-
garndeutschen gedacht. Die Ge-
denkmesse wurde von Pfarrer
Lajos Horváth und Pfarrer Ma-
thias Kocner, der aus einer ver-
triebenen Familie von Nana
stammt, zelebriert. Nach der
Messe hat László Schindler, Vor-
sitzender des Bildungsausschus-
ses der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen, über die
Ansiedlungen gesprochen. Das

Programm wurde mit Erinnerungen von vertriebenen Ungarndeutschen fortge-
setzt, die von Grundschulkindern vorgelesen wurden. Vizebürgermeisterin Eli-
sabeth Simon-Rummel lenkte die Aufmerksamkeit darauf, dass das Dorf im
Jahre 1948 171 fleißige, aufrechte Patrioten verloren hat, die noch Hoffnung
hegten, dass sie einmal zurückkehren können. Die letzten Stunden der Vertrie-
benen haben Grundschulkinder dargestellt. Sie haben alles genauso gemacht,
wie es die Menschen vor 70 Jahren vermutlich getan haben: die Sachen zusam-
mengepackt und noch einmal zurückgeblickt. Die Szene war sehr bewegend,
viele hatten Tränen in den Augen. Beim Programm wirkte der örtliche Sängerchor
Edelweiß mit.

An der Wand der Kirche wurde eine Gedenktafel zur Erinnerung an die Ver-
treibung geweiht. Franz Heilig, Vorsitzender der Deutschen Selbstverwaltung
des Komitats Wesprim, meinte, dass die Nachfahren besonders stolz auf ihre
deutsche Abstammung sein und Sitte und Brauch erhalten müssen. Dabei tragen
natürlich der örtliche Kindergarten, die Schule und auch die Familien eine große
Verantwortung. Am Ende des Programmes haben die örtliche Selbstverwaltung,
die Selbstverwaltung der Ungarndeutschen, der Kulturverein der Deutschen
sowie die Pfarrer Kränze der Erinnerung niedergelegt. 

Danke für die Organisation und das pietätvolle Erinnern durch die Vorsitzende
der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung Frau Elisabeth Simon-Rummel.

Peter Reichardt

Uniformiert
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Willand: XI. Nationalitätentag – 45. Jubiläum

„Wo man singt, dort lass dich nieder, denn böse Menschen
haben keine Lieder!“ – Unter diesem Motto feierte der Wil-
lander Frauenchor am 21. April im Kulturhaus von Willand
sein 45-jähriges Bestehen.

Der Chor wurde 1973 mit dem Ziel gegründet, die über-
lieferten Volkslieder für die kommenden Generationen zu
bewahren. Im Laufe der Jahre kamen immer neue Mitglieder
dazu und sangen vor allem die eigens gesammelten Lieder.
Sie haben zahlreiche Auftritte im In- und Ausland hinter sich
und wurden unter anderem mit dem Lenau-Preis, dem Preis
Pro Cultura Minoritatum Hungariae und der Gedenkplakette
„Für Willand“ ausgezeichnet. 2008 übernahm Katalin Szende
Arnold die Leitung des Chores und einige jüngere Mitglieder
wechselten die ältere Generation ab. Der Chor erhielt seitdem
bei den Qualifikationswettbewerben in mehreren Jahren die
goldene Auszeichnung, brachte zwei eigene CD-s heraus und
ist neben seinen weiteren Auftritten von den örtlichen kultu-
rellen Events nicht wegzudenken.

Die Deutsche Minderheitenselbstverwaltung unterstützt
natürlich seit Jahren die Arbeit des Frauenchores, so war es
selbstverständlich, dass der Chor sein 45. Jubiläum im Rah-
men des von der Minderheitenselbstverwaltung und dem
Deutschen Kulturverein nun bereits zum elften Mal organi-
sierten ungarndeutschen Nationalitätentages feiert. Die Ver-
anstaltung wurde am Nachmittag von Hauptorganisatorin
Elisabeth Troszt eröffnet, die in ihren Grußworten dem Wil-

lander Frauenchor zur unermüdlichen und von Herzen kom-
menden Arbeit gratulierte. 

Außer dem Jubilar traten selbstverständlich alle weiteren
Kulturgruppen des Vereins im örtlichen Kulturhaus auf. Ne-
ben den beiden ungarndeutschen Tanzgruppen, der Willander
Blaskapelle und der Kleinen Blaskapelle (Pöttöm zenekar),
zeigten auch die Kindergartenkinder ihr Können in Sachen
ungarndeutsche Tänze und Kinderlieder. Zwei Schüler der
örtlichen Grundschule trugen deutschsprachige Texte vor,
und die Arbeiten der Grundschüler im ungarndeutschen
Volkskundeunterricht konnten in Form einer Ausstellung im
Vorraum des Kulturhauses besichtigt werden.

Die Organisatoren laden jedes Jahr befreundete ungarn-
deutsche Kulturgruppen zum Auftritt ein. Diesmal war es
die Jugendtanzgruppe aus Großdorf/Vaskeresztes, die vor
Jahren durch den ehemaligen Leiter der Tanzgruppe, den
Choreographen Josef Wenczl mit dem Willander Kulturverein
in Kontakt kam. Aus diesem Kontakt entwickelte sich eine
Freundschaft, die in den vergangenen Jahren durch gemein-
same Treffen und Auftritte vertieft wurde. Diesmal stellte
sich auch der Großdorfer Chor vor, der Lieder wie z. B. „Wie
schön ist das ländliche Leben“ auf die Bühne brachte.

Der XI. Nationalitätentag klang am Abend mit einem
Schwabenball im Kulturhaus aus, wozu die Kapelle Eber
aus Maan/Mány die passende Musik lieferte.

Mónika Óbert

Der Gastchor aus Großdorf Die Großdorfer Tanzgruppe

Der jubilierende Frauenchor Die örtliche Blaskapelle



GESCHICHTEN

Daniel Kehlmann in Budapest
Mit dem Großpreis des Budapester Buchfestivals

wurde  Daniel Kehlmann, Ehrengast des 
25. Internationalen Buchfestivals gewürdigt. 

Daniel Kehlmann ist Jahrgang 1975 und stammt aus München. Zurzeit
lebt er in Berlin, New York und Wien. Schon als Zwanzigjähriger erlangte
er mit seinen Romanen und Essaybänden in Deutschland gute Resonanz.
2006 wurde er mit dem Kleist-Preis geehrt, 2008 mit dem Tomas-Mann-
Preis ausgezeichnet. Viele seiner
Bücher erschienen beim Verlag
Magvetô in ungarischer Über-
setzung. Pünktlich zum Festival
wurde Kehlmanns neuester Ro-
man „Tyll“ (Rowohlt, 2017) in
Ungarisch präsentiert. Parallel
hierzu wird im Theater Hatszín
Kehlmanns „Heilig Abend“ ur-
aufgeführt. Nach der Präsenta-
tion der ungarischen Ausgabe
von „Tyll“ am 21. April fand im
Millenáris-Park, dem Austra-
gungsort des Buchfestivals, am
Stand des Magvetô-Verlags die
Signierstunde statt.

Mit dem im Suhrkamp Verlag
erschienenen Roman „Ich und
Kaminski“ schaffte Kehlmann
2003 den internationalen Durch-
bruch, 2005 folgte ein Sensati-
onserfolg mit „Die Vermessung der Welt“. Zweieinhalb Millionen Exem-
plare des letztgenannten Romans wurden weltweit verkauft. Der 2017
erschienene Roman „Tyll“ lädt den Leser ein in die Zeit des Dreißigjährigen
Krieges im Spiegel der Abenteuer des Tyll Ulenspiegel. Daniel Kehlmanns
internationaler Erfolg fand in Budapest eine Fortsetzung.

Drillingsgeschichten

Unterschiedliche
 Gesichtspunkte

Ich treibe seit anderthalb Jahren Sport, das
heißt ich laufe, und das ab und zu in Fünf-
kirchen, an einem See. Dort trifft man drei
verschiedene Menschen: den Radfahrer,

den Jogger und den Hundebesitzer mit Hund. Ich will zwar nicht be-
haupten, dass wir uns gegenseitig hassen, wir haben allerdings andere
Gesichtspunkte vor Augen. Ich meine, Läufer haben Vorfahrt, denn wir
sind wehrlos, sowohl den Fahrrädern als auch den Hunden gegenüber.
Hundebesitzer meinen allerdings, ich ärgere den Hund, die Radfahrer
(die sind übrigens alle irre) meinen, ich sei im Weg. 

Jaja… Irgendwie merke ich diese Gegensätze bei den Drillingen in
diesem Teenageralter. Es könnte alles harmonisch ablaufen, tut es aber
nicht. Mädel gegen Jungs, spazieren gehen gegen Rad fahren, mit Hund
oder ohne… usw. Bei uns zu Hause gibt es noch einen Schiedsrichter,
meine Wenigkeit. Wie lange das gut geht, weiß ich nicht, allerdings be-
reitet es mir ab und zu ernsthafte Kopfschmerzen, wer nun tatsächlich
Recht hat. Am See habe ich natürlich immer Recht, ist doch ganz klar!

Christina Arnold

Jugendliteraturpreis für Ju-
lya Rabinowich (Foto). Die
österreichische Autorin Ju-
lya Rabinowich wird mit
dem Friedrich-Gerstäcker-
Preis für Jugendliteratur der
Stadt Braunschweig geehrt.
Mit ihrem Roman „Dazwi-
schen: Ich“ hat die 48-Jäh-
rige die Jury überzeugt. Die 1970 in Sankt Pe-
tersburg geborene Rabinowich lebt seit 1977 in
Wien. Nach Werken für Erwachsene ist dieses
Buch ihr erstes Jugendbuch. Es wurde bereits
2017 mit dem Oldenburger Jugendbuchpreis aus-
gezeichnet. Rabinowich soll die neue Auszeich-
nung am 16. Mai im Braunschweiger Altstadt-
rathaus in Empfang nehmen.

Rückgabe des Echos als Protest. Aus Empörung
über die Würdigung der Rapper Kollegah und
Farid Bang mit einem Echo-Musikpreis gibt der
Musiker und Grafiker Klaus Voormann seine ei-
gene Trophäe zurück. Der Musiker hatte den
Echo für sein Lebenswerk erhalten, während die
Rapper für ihr Album „Jung, Brutal, Gutausse-
hend 3“ geehrt wurden, das als antisemitisch kri-
tisiert wird. Voormann erklärte, er habe sich mit
den Texten des umstrittenen Albums beschäftigt
und die Rückgabe seines Echos reiflich überlegt.

Zigarette hinterm Steuer. Verboten ist die Ziga-
rette hinterm Steuer in Deutschland zwar nicht,
aber sie kann zu einem teuren Spaß werden. Das
Rauchen hinterm Steuer bedeutet immer eine
Ablenkung und kann schnell zu schweren Un-
fällen führen. Kommt es zum Crash, kann das
für Raucher teuer werden. Wer auf einer Auto-
fahrt gar nicht darauf verzichten kann, sollte des-
halb besser eine Rauchpause einlegen. Neben
der Ablenkung gibt es aber auch weitere Gründe,
um hinterm Steuer nicht zu rauchen. Das Ge-
sundheitsrisiko vor allem für Mitfahrer ist auf
so einem engen Raum sehr hoch. Wer eine bren-
nende Zigarette aus dem Fenster schnippt, ver-
stößt zudem gegen die Verkehrsregeln und be-
kommt schnell ein hohes Bußgeld.

Auch mäßiger Alkoholkonsum verkürzt die Le-
benserwartung. Schon geringere Mengen Alko-
hol sind schädlich – zeigt eine neue Studie. Die
Richtwerte für den Konsum von Alkohol sind in
vielen Ländern einer Untersuchung zufolge zu
hoch, auch in Deutschland. Eine große Über-
sichtsstudie eines internationalen Forschungs-
teams zeigt, dass der Konsum von mehr als 100
Gramm reinem Alkohol pro Woche (etwa fünf-
einhalb Gläser Wein oder 2,5 Liter Bier) die Le-
benserwartung verkürzt und das Risiko für Herz-
Kreislauf-Erkrankungen steigert. In Deutschland
gelten zur Zeit nach Angaben der Deutschen Ge-
sellschaft für Ernährung 140 Gramm für Männer
und 70 Gramm für Frauen als tolerierbar.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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XXVIII. Auflage „Deutsche Literaturtage in Reschitza“
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Die Idee der Deutschen Literaturtage im Zentrum des Ba-
nater Berglandes keimte im Hauptorganisator Erwin Josef
Tigla bei einem Seminar der Gemeinschaft Junger Ungarn-
deutscher 1990 in Budapest und Südungarn, wobei die Teil-
nehmer auch an einer ungarndeutschen Literaturlesung teil-
nahmen. Tigla wollte ein Forum für Literaturschaffende ins
Leben rufen, ein Forum der Begegnung und des Austau-
sches, an dem sich deutschschreibende Schriftsteller aus
dem Banat und Siebenbürgen, ausgewanderte Schriftsteller
und Literaten aus Ungarn, Serbien, Slowenien und Kroatien
beteiligen. Im Mittelpunkt stehen stets aktuelle Publikatio-
nen, Lesungen aus denen (auch in Schulen) und die Dis-
kussionen im Plenum und in den vielen Pausengesprächen.
Vom 13. – 16. April fanden die diesjährigen Literaturtage
statt, wie gewohnt in der Alexander-Tietz-Bibliothek. Ein
besonderes Erlebnis war der eintägige Ausflug nach Wer-
schetz (Serbien), einst Hochburg donauschwäbischer Kultur.
Davon zeugen noch zehntausende wertvoller deutschspra-
chiger Bücher und Zeitschriften in der Stadtbibliothek, wo
eine richtig multikulturelle Lesung in deutscher, serbischer,
slowenischer, makedonischer und ungarischer Sprache statt-
fand.

Bereits am Anfang waren ungarndeutsche Schriftsteller
(Engelbert Rittinger und Josef Michaelis) dabei. Die An-
thologie „Seitensprünge“ wurde bei den Literaturtagen von

Angela Korb und Johann Schuth präsentiert. Diesmal stellte
Nelu Bradean-Ebinger seinen historischen Roman „Der
Einsiedler von Budaörs“ vor. Johann Schuth sprach anhand
des Katalogs „Gestern – Heute – Morgen“ über 25 Jahre
VUdAK - Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler.
Für die jahrzehntelange gute Zusammenarbeit überreichte
der VUdAK-Vorsitzende dem Hauptorganisator Tigla eine
Urkunde mit einer Grafik von Robert König. 

Teilnehmer der Literaturtage vor der „Alexander Tietz“-Bibliothek in
Reschitza  Foto: I. F.

Hauptorganisator Erwin Josef Tigla mit der
VUdAK-Urkunde

Nelu Bradean-Ebinger las aus seinem neuen Roman (mit Ilse Hehn
und Erwin Tigla)

Bibliothekar Tamás Fodor zeigt stolz Schätze der Werschetzer Bi-
bliothek

Der Autorin Nora Iuga (Bukarest) fiel in der Bibliothek ein Lied ein, das ihre aus Werschetz
stammende Omama sang.



Singen aus Kinderherzen
Der ungarndeutsche regionale Gesang-
wettbewerb am 22. März fand an einem
repräsentativen Ort, im Ferenc-Juhász-
Kulturzentrum in Wiehall-Kleintur-
wall/Biatorbágy statt. Die Verpflegung
– die Zehnuhrjause, das Büfett, das
Mittagessen – war einwandfrei, die
Mitglieder des örtlichen ungarndeut-
schen Rentnerklubs bedienten die Teil-
nehmer sehr gastfreundlich.

Dem Wettbewerb ging eine gründli-
che Vorbereitung voraus, die Chorleiter
und Musiklehrer entsprachen mit ihren
Programmnummern einem hohen Maß:
in den Kategorien der Chöre in der Un-
ter- und Oberstufe und im Gymnasium,
des Kanons, des zweistimmigen Gesan-
ges und des Sologesanges. Im ersten
Teil des Wettbewerbes stellten sich die
Chöre vor, dann folgte die fachliche
Auswertung der Jury. Die sechsköpfige
Jury zerlegte die Arbeit der Chöre mit
schonungsloser Offenheit aber taktvoll,
um zur Entwicklung der Dirigenten bei-
zutragen, die Jahr für Jahr hörenswerte
Fortschritte vorweisen.

Nach kurzer Pause erfolgten die
Wettbewerbsnummern der Einzelnen
und der Kleingruppen für die Unter-
stufen- und Oberstufen-Gymnasiasten
in zwei Räumen. Hervorragende Vor-
führungen waren zu hören. Nach dem
Mittagessen wurden die Urkunden
und Preise überreicht. Der Gesang-

wettbewerb wurde von dem Verband
der Nordregion, der Deutschen Selbst-
verwaltung des Komitats Pesth, der
Paul Ritsmann Deutschen Nationali-
tätengrundschule und dem Turwaller

Stammtisch Verband für Kultur der
Ungarndeutschen organisiert. Aus der
Zusammenarbeit resultierte ein treff-
licher Gesangwettbewerb.

Mária Scherzinger
WWaass??   WWoo??
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Bonmots
„Wenn ich die Wahrheit sagen sollte, müsste ich lügen.“ Curt Goetz
„Wer nichts weiß, muss alles glauben.“ Marie von Ebner-Eschenbach
„Wenn ich mehr Zeit gehabt hätte, dann wäre dieser Brief kürzer geworden.“
schrieb Goethe an seine Schwester.
„Lügen haben schöne Beine.“ Pastor Eberhard Prüßner

Engelchor der Paul-Ritsmann-Schule Wiehall-Kleinturwall 

Takser Vögelchen 



Die Jugend – von Krippenkindern bis hin zu Gymnasiasten
– nimmt jedes Jahr mit Freude an der Jugendgala in Ujfluch
teil, die diesmal am 7. April stattfand. Bürgermeister Wilhelm
Paulheim und Anna Tomin-Werny, die Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung, begrüßten die jungen Leute. An die-
sem Nachmittag traten Kindertanzgruppen aus den Nach-
bargemeinden auf die Bühne. Die jungen Akkordeonspieler,
aber auch die Gedichte in der Mundart und in Hochsprache
bereicherten die Gala. Die Gemeinden Sankt-Martin, Tschip
und Ujfluch im Herzen der Tschepel-Insel sind stolz darauf,
dass es Nachwuchskräfte zur Traditionsbewahrung gibt.

Die Ortsansässigen empfingen herzlich die von weit an-
gereisten Gäste, die Klassen 1/C und 2/D der Sándor-
 Petôfi-Grundschule aus Gedelle. Ihre Klassenlehrerinnen
Ildikó Kovács-Toldi und Dorina Almási brachten sie gerne
zum Auftritt. Zu den Tugenden der Veranstaltung gehört
die Stärkung der Verbundenheit mit der ungarndeutschen
Kultur. Die Kinder traten nicht nur auf, sondern schauten
sich die Programme der anderen an und konnten einander
kennen lernen, miteinander spielen.

Die Hauptorganisatoren der Jugendgala, der Verein der
Ungarndeutschen Volkskultur Ujfluch (Vorstand: Anna-
mária Kosztyu und Zoltán Firngl) und die Ungarndeutsche
Tanzgruppe Ujfluch (Leiterin: Alexandra Borbély), legen
großen Wert darauf, dass die Pädagogen entsprechend
anerkannt werden.

Diesjährige Teilnehmer: Regenbogen-Kindergarten und
Kinderkrippe Ujfluch (Tímea Kaltenecker), Kindertanz-
gruppe Ujfluch (Annamária Kosztyu), Babszem, Csiribiri
und Kindertanzgruppe Lustige Kinder (Klára Kitzinger),
Rezitatoren der Grundschule Ujfluch, die Klassen 1/C und
2/D der  Petôfi-Grundschule Gedelle, Ungarndeutsche
Tanzgruppe Ujfluch (Alexandra Borbély).

Für die Jugendlichen, die erste Erfahrungen auf diesem
Gebiet sammeln, bedeutete der Tanz der Erwachsenen am
Anfang und Ende eine starke Motivation. Gemeinsam ver-
brachten wir einen erlebnisreichen Nachmittag.

Mária Scherzinger
Foto: Dóra Varga
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3. Ungarndeutsche Jugendgala in Ujfluch
Gemeinsam verbrachter erlebnisreicher Nachmittag

Kindertanzgruppe „Lustige Kinder“ Sankt Martin

Gemeinsamer Tanz der Tanzgruppe „Babszem“ Sankt Martin 
und der Klasse 2/D der Sándor-Petôfi-Grundschule Gedelle Ungarndeutsche Tanzgruppe Ujfluch

Tanzgruppe „Babszem“ Sankt Martin
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Aufsätze zu schreiben ist relativ einfach. Aber gute
und interessante Aufsätze zu verfassen ist schon eine
Herausforderung für Schüler, oder? In einem richtig
formulierten Essay findet ihr keine Wortwiederho-
lung. Mit unseren Aufgaben werdet ihr mehrere, bes-

ser klingende Ersatzwörter für „schön“ und „machen“
erlernen, die ihr beim nächsten Aufsatzschreiben gut
verwenden könnt. Versucht mal, die Eltern und Leh-
rern mit eurer vielfältigen Ausdrucksfähigkeit zu
überraschen! 

Aufgabe 3

Hast du Lust bekommen, selbst einen Aufsatz zu verfassen?
Wir freuen uns darüber und schlagen vor, über dieses Bild
ein Essay (Umfang ca. 120-150 Wörter) zu schreiben. 

Ist dein Aufsatz außerordentlich gut gelungen? Teile ihn
mit uns! Schicke dein Essay an unsere E-Mail-Adresse
(nzjunior2018@gmail.com) mit dem Betreff „Aufsatz“. Die
Besten werden in NZjunior veröffentlicht! 

Welches Wort passt besser in den Satz als „schön“? Drei
Wörter haben wir angegeben, aber nur eines ist richtig. 

Ich lese ein (schönes) .................... Buch. 
langweiliges, spannendes, einschläferndes

Dort drüben, neben der Bushaltestelle steht ein (schö-
nes) .................... Haus.

hässliches, romantisches, teures 

Annas langes braunes Haar glänzt (schön) ................. .
seidig, strohig, fettig 

Du hast ein (schönes) .................... Bild gemalt. 
farbiges, neues, kleines

Heute war es in der Schule (schön) .................... .
interessant, langweilig, traurig 

Mein Bruder hat einen blauen, (schönen) ....................
Pullover.

abgetragenen, zottigen, modischen

Mein Onkel hat sich einen roten und (schönen)
.................... Sportwagen gekauft. 

verrosteten, schnittigen, schäbigen

Die Sonne ist (schön) .................... gelb. 
ständig, strahlend, grau

Mutter trägt ein (schönes) .................... Abendkleid.
geschmackloses, preiswertes, elegantes

Meine Großmutter hat eine (schöne) .................... Torte
gebacken. 

leckere, geile, saure 

1. die Tür zumachen
2. das Fenster aufmachen 
3. das Abendessen machen 
4. eine Tomatensuppe machen 
5. die Sandburg kaputtmachen 
6. ein Butterbrot machen 
7. Grimassen machen
8. die Hausaufgaben machen
9. eine Freude machen
10. ein Bild machen 

Aufgabe 1 Aufgabe 2

Setze für „machen“ das passende Wort ein!

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

Lösungen:

Aufgabe 1

Aufgabe 2

1: spannendes, 2: romantisches, 3: seidig, 4: farbiges,
5: interessant, 6: modischen, 7: schnittig, 8: strahlend,
9: elegantes, 10: leckere

1: schließen, 2: öffnen, 3: zubereiten, 4: kochen, 5: zer-
stören, 6: streichen, 7: schneiden, 8: schreiben, 9: berei-
ten, 10: malen 

zerstören
streichen
öffnen
schneiden
schreiben 
malen
kochen
zubereiten
schließen
bereiten

Aufsatz schreiben

Die Ausbreitung eines kleinen Aufsatzes ist oft lehrreicher für den
Verfasser, als die Lektüre eines dicken Buches.  

(Gerhard Johann David von Scharnhorst) 
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Aus den Erzählungen 
von Christoph von Schmid 

(1768-1854)

Der Widerhall

Der kleine Georg wußte noch nichts von dem Widerhalle.
Ein mal schrie er auf der Wiese: „Ho, hopp!“. Sogleich rief’s
im nahen Wäldchen auch: „Ho, hopp!“ Er rief hierauf ver -
wun dert: „Wer bist du?“ Er schrie: „Du bist ein dummer
Junge!“ und – „dummer Junge!“ hallte es aus dem Walde
zurück.

Georg ward ärgerlich und rief immer ärgere Schimpf-
namen in den Wald hinein. Alle hallten getreulich wieder
zurück. Er suchte hierauf den vermeinten Knaben im gan-
zen Wäldchen, um sich an ihm zu rächen, konnte aber
niemanden finden.

Hierauf lief er nach Hause und klagte es der Mutter,
wie ein böser Bube sich im Walde versteckt und ihn ge-
schimpft habe. 

Die Mutter sprach: „Diesmal hast du dich selbst ange-
klagt. Du hast nichts vernommen, als den Widerhall deiner
eigenen Worte. Hättest du ein freundliches Wort in den
Wald hineingerufen, so wäre dir auch ein freundliches
Wort zurückgekommen. So geht es aber im gewöhnlichen
Leben. Das Betragen anderer gegen uns ist meistens nur
der Widerhall des unsrigen gegen sie. Begegnen wir den
Leuten freundlich, so begegnen sie auch uns freundlich.
Sind wir aber gegen sie unfreundlich, rauh und grob, so
dürfen wir von ihnen nichts Besseres erwarten.“

Wie du hineinrufst in den Wald,
Die Stimme dir entgegenhallt. 

Das junge Apfelbäumchen

Gottfried und Christine waren immer darauf bedacht, ihren
Eltern Freude zu machen. Einst halfen sie ihnen in dem
Garten arbeiten. Da sagte der Vater: hier in der Ecke sollte
noch ein Baum stehen. Ich muß doch machen, daß ich ei-
nen bekomme. Da nun der Geburtstag des Vaters nahe
war, so kauften die guten Kinder von ihrem ersparten
Gelde heimlich ein schönes junges Apfelstämmchen und
schlichen sich damit am Vorabende des erfreulichen Tages
in den Garten, es einzusetzen. 

Wie wird sich der Vater freuen, sagten sie zu einander,
wenn er morgen in den Garten kommt, und das schöne
Apfelbäumchen erblickt! Christine hielt das Bäumlein,
und Gottfried grub mit der Schaufel die Erde auf. Da
krachte und klingelte, blinkte und schimmerte es auf ein-
mal in dem Boden. Gottfried hatte mit der Schaufel einen
irdenen Topf zerstoßen, in dem mehrere Goldstücke und
eine Menge Silbermünzen vergraben waren und nun im
hellen Mondlichte glänzten. 

„Ein Schatz! Ein Schatz!“ – riefen die Kinder voll
Freude, sprangen eilig den Eltern zu und verkündeten ih-
nen den glücklichen Fund. Der Vater sprach: „Gott hat
eure Liebe zu euren Eltern belohnt, meine lieben Kinder!
Denn immer belohnt er die kindliche Liebe, wenn gleich

nicht immer auf eine so seltene Art. Bleibt auch ferner so
gute Kinder, und Gott wird euch noch bessere Schätze geben,
als Gold und Silber.

Dem Kinde, das die Eltern ehrt,
wird Glück und Heil von Gott beschert. 

Die große Buche

Einmal in uralter Zeit erschienen zwei Jünglinge, Edmund
und Oswald, vor Gericht. Edmund sagte zum Richter: „Als
ich vor drei Jahren auf Reisen ging, gab ich diesem Oswald,
den ich für meinen besten Freund hielt, einen kostbaren
Ring mit Edelsteinen in Verwahrung: allein jetzt will er mir
den Ring nicht mehr zurückgeben.“ – Oswald legte seine
Hand auf die Brust und rief: „Ich beteure bei meiner Ehre,
daß mir von dem Ringe nicht das geringste bekannt ist.
Mein Freund Edmund muß in der Tat nicht recht bei Sinnen
sein.“ – Der Richter sprach: „Edmund, kann es dir jemand
bezeugen, daß du ihm den Ring übergeben hast?“ – Edmund
sagte: „Leider war niemand dabei, als ein alter, sehr großer
Buchbaum im Felde, unter dem wir ausruhten und voneinander
Abschied nahmen.“ – Oswald sagte: „Ich bin bereit, einen
Eid darauf abzulegen, daß ich von dem Baume so wenig
weiß, als von dem Ring.“ – Der Richter sprach: Edmund,
gehe hin und bringe mir einen Zweig von dem Baume. Ich
will ihn sehen. Du aber, Oswald, warte indessen hier, bis Ed-
mund zurückkommt. Edmund ging. Über eine kleine Weile
sprach der Richter: „Wo doch Edmund so lange bleiben
mag? Oswald, öffne einmal das Fenster und sieh, ob er noch
nicht kommt.“ – Oswald sagte: „O Herr, so bald kann er
noch nicht zurückkommen. Der Baum ist über eine Stunde
weit von hier entfernt.“ – Da rief der Richter: „O, du gottloser
Lügner, der du deine Lüge vor Gott, dem höchsten Richter,
der in alle Herzen blickt, beschwören wolltest! Du weißt um
den Ring ebensogut als um den Baum.“ – Oswald erschrak
und zitterte. Er mußte den Ring herausgeben und wurde zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt. „Dort“, sagte der Richter,
„wirst du Zeit finden, die große Wahrheit zu bedenken:

Es kommt dereinst der Tag der Schrecken,
Der jede Lüge wird entdecken.“ 

Die Kornähren

Ein Landmann ging mit seinem kleinen Sohne Tobias auf
den Acker hinaus, um zu sehen, ob das Korn bald reif sei.
„Vater, wie kommt’s doch“, sagte der Knabe, „daß einige
Halme sich so tief zur Erde neigen, andere aber den Kopf so
aufrecht tragen? Diese müssen wohl recht vornehm sein; die
andern, die sich so tief vor ihnen bücken, sind gewiß viel
schlechter?“

Der Vater pflückte ein paar Ähren ab, und sprach: „Sieh,
diese Ähre hier, die sich so bescheiden neigte, ist voll der
schönsten Körner; diese aber, die sich so stolz in die Höhe
streckte, ist taub und leer.“ 

Trägt einer gar zu hoch den Kopf,
So ist er wohl – ein eitler Tropf. 



20. Jahrhundert (1)

Claude Debussy (1862 - 1918): „Das Meer“

Eigentlich wollte Claude De-
bussy Seemann werden. Denn
seit er mit sechs Jahren zum
ersten Mal das Meer gesehen
hatte, gab es für ihn nichts Be-
freienderes, als am Strand spa-
zieren zu gehen. Der französi-
sche Komponist Claude De-
bussy war mit seinem 1905 ur-
aufgeführten Orchesterwerk „La
Mer“ nicht der erste Komponist,
der seine Faszination für das

Meer in Klänge überführt hat. Er wollte den Charakter des
Meeres einfangen: die ungestüme Leidenschaft der Brandung,
die salzige Seeluft, die ewig wiederkehrenden Wellen, das
Spiel zwischen Wind und Meer. Heute ist „Das Meer“ eines
der meistgespielten Stücke Debussys im Konzertsaal. 

Gustav Holst (1874 - 1934): „Die Planeten“

Die fünf innersten Planeten, Merkur, Venus, Mars, Jupiter
und Saturn, sind mit dem bloßen Auge sichtbar und waren
bereits im Altertum bekannt. Die Komposition „The Planets“
von dem englischen Komponisten Gustav Holst folgt der
Idee, jedem Planeten unseres
Sonnensystems einen Charak-
ter zuzuordnen und diesen mu-
sikalisch darzustellen. Dieses
Konzept, das im Jahr 1917 völ-
lig neuartig war, wurde von ei-
nem Freund des Komponisten
inspiriert, der mit ihm 1913
ausführlich über Astrologie dis-
kutierte. Die einzelnen Sätze
sind überschrieben mit Titeln
wie „Venus, die Friedensbo-
tin“, „Jupiter, der Freudenbringer“ oder „Neptun, der Mysti-
ker“. Die unterschiedlichen Planetencharaktere werden durch
eine Orchestrierung zum Ausdruck gebracht, die von zärt-
lichsten gedämpften Streicherklängen bis hin zu monumen-
talstem Orchestersound reicht. Bei der Uraufführung 1918
wurde der Satz „Mars, der Kriegsbringer“ als eine Beschrei-
bung der Schrecken des Ersten Weltkriegs verstanden, der

zu diesem Zeitpunkt immer noch tobte – so erschüttert war
das Publikum von dem unerbittlichen im 5/4-Takt gehaltenen
Marschrhythmus und den bis zum vierfach gesteigerten For-
tedissonanzen. Dieser Satz wird heute noch gerne bei Doku-
mentarfilmen über den Ersten bzw. Zweiten Weltkrieg ge-
nutzt. 

Es fehlen die Planeten Pluto und die Erde. Pluto wurde
erst sieben Jahre nach Fertigstellung der Komposition ent-
deckt, konnte also nicht vertont werden. Die Erde ist nicht
berücksichtigt worden, weil sie uns so detailliert bekannt
ist und in der Astrologie eine völlig andere Stellung hat als
die anderen Planeten.

Sergei Prokofjew (1891 - 1953): 

„Peter und der Wolf“

„Peter und der Wolf“ ist ein
musikalisches Märchen von
Sergei Prokofjew, das er 1936
für das Moskauer Zentrale
Kindertheater komponierte.
Die Idee war, Kinder mit In-
strumenten des Sinfonieorche-
sters bekannt zu machen. Jede
Figur in der Geschichte ist ei-
nem bestimmten Instrument
zugeordnet und hat ein eigenes musikalisches Leitmotiv: der
Vogel wird von der Querflöte, die Ente von der Oboe, die
Katze von der Klarinette gespielt. Den Großvater repräsentiert
ein Fagott, drei Hörner kennzeichnen den Wolf, Peter spielen
die Violine bzw. die Streichinstrumente. Gewehrschüsse wer-
den durch die Pauken imitiert. 

Peter, ein kleiner Junge, lebt mit seinem Großvater im
ländlichen Russland. Er lässt eines Tages die Gartentür
offen und die Ente nutzt die Gelegenheit, auf dem nahen
Teich schwimmen zu gehen. Sie gerät mit einem Vogel in
Streit. Da schleicht sich eine Katze an und der Vogel, von
Peter gewarnt, flüchtet auf einen Baum. Die Ente aber wird
vom Wolf verschluckt. Peter kann den Wolf mit Hilfe einer
Seilschlinge fangen. Zum Schluss wird der Wolf in einem
Triumphzug in den Zoo gebracht. 

Die Musik der Handlung ist hauptsächlich beschreibend
und untermalend. Der Text wird von einem Sprecher rezi-
tiert. Zahlreiche Transformationen der Motive machen die
einzelnen Figuren erkenntlich. Also sind für die Zuhörer
die einzelnen Instrumente ganz leicht zu erkennen.

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe)

Das Wort Klassik kann viele verschiedene Sachen be-
deuten. Es kommt vom lateinischen Wort „classicus“
und heißt zum ersten Rang gehörig. Etwas, das klas-
sisch ist, ist demnach besonders bekannt, besonders
gut und vorbildlich. 

Wer von klassischer Musik spricht, meint meist
Musik, die auf eine bestimmte Weise und mit be-
stimmten Instrumenten gespielt wird: zum Beispiel
auf dem Klavier, der Geige oder der Oboe, oft auch
im Orchester. Für viele Menschen ist klassische
Musik ernsthaft und folgt genau den Noten. 

Musikkenner verwenden die Bezeichnung Klassik
für eine Epoche in einer bestimmten Zeit, von 1730 bis
1830: Komponisten wie Joseph Haydn, Wolfgang Ama-
deus Mozart, Franz Schubert oder Ludwig van Beet-
hoven prägten und kennzeichnen diese Epoche. Wir
laden euch ein, nicht nur aus der Epoche der Klassik
musikalische Werke kennen zu lernen. Das Haupt -
augenmerk liegt bei uns auf einem leichten spieleri-
schen Zugang. Zu dem Text könnt ihr auch die
be sprochenen Beispiele aufmerksam anhören. Viel Spaß
bei dieser Entdeckungsreise durch die Musikliteratur!

Klassik für Kinder 

Streifzüge durch die Musikliteratur auf einen Blick (6) 
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Leckereien kreativ zubereiten
Mit kleinen, aber raffinierten Tricks könnt ihr eurer Ge-
burtstagsparty oder Familienfeier eine besondere Note ver-
leihen: einfache Fingerfoods schmecken am besten, wenn

sie auch super lecker aussehen. Mit etwas Fantasie könnt
ihr euch nicht nur gesunde, sondern auch schmackhafte
Häppchen zubereiten. Los geht’s!

Lustige Gesichter

Was ihr braucht:
Toastbrot
Butter
Salami oder Aufschnitt
Gurken, Oliven, Paprika
gekochte Eier in Scheiben
Mayonnaise oder Ketchup

So einfach geht‘s: Be-
streicht zuerst eure Toast-
brote mit Butter oder Aufstrich und belegt sie mit unter-
schiedlichen Sachen! Schneidet den Aufschnitt und das
Gemüse so zu, dass ihr zum Schluss lustige Gesichter for-
men könnt! Damit alles auf seinem Platz bleibt, könnt ihr
auch mit Ketchup oder Mayonnaise nachhelfen.

Grillspieße anders

Was ihr braucht:
Erdbeeren
eine Melone
Heidelbeeren
Marshmallows
Grillspieße
Ausstechformen

So einfach geht’s:
Schneidet zuerst
die Melone in
etwa 1 - 1,5 cm dicke Scheiben und stecht aus ihnen mit
Ausstechformen beliebig viele Figuren aus! Spießt danach
abwechselnd Erdbeeren, Heidelbeeren und Melonen mit den
Marshmallows auf die Grillspieße, bis sie voll sind! Lagert
sie bis zum Servieren im Kühlschrank! Für einen Spieß
braucht ihr ungefähr 6 - 8 Heidelbeeren, 2 Marshmallows, 2
Erdbeeren und 2 Melonenfiguren. Ich könnt aber auch andere
Fruchtsorten verwenden, lecker sind sie allemal.

Schaumkuss-Indianer

Was ihr braucht:
Schaumküsse aus dem Supermarkt
Federn aus dem Bastelladen oder aus Papier
Buntpapier
Klebefilm
Schere
Dekorstifte Schoko und weiße Schokolade aus der Tube

Schneidet zuerst Papierstreifen aus dem Buntpapier aus,
die genau auf die Schaumküsse passen. Befestigt sie auf
den Schaumküssen und klebt danach pro Schaumkuss eine

Feder auf. Dekoriert
die Schaumküsse mit
Dekorstiften weiter,
wenn ihr wollt,
könnt ihr auch nur
die Augen aufmalen.
Auf einem Teller ser-
viert werden die
Schaumkuss-India-
ner bestimmt zu ei-
nem Highlight auf
eurem Tisch.

Marienkäferchen

Was ihr dazu braucht:
Cocktailtomaten
schwarze Oliven
Sahnecreme
Kekse
Schnittlauch zum De-
korieren

Bestreicht zuerst die
Kekse mit Sahne und
legt sie nebeneinander
auf ein Tablett! Hal-
biert danach die Toma-
ten und legt jeweils
eine Hälfte auf den Keks mit einer Olive! Schneidet danach
aus den Oliven winzige Stückchen und verteilt sie auf den
Tomatenhälften! Mit Schnittlauch könnt ihr eure Marien-
käferchen weiterdekorieren. 

Käse-Trauben-Spieße

Was ihr dazu braucht:
Käse
Trauben
Grillspieße
eine halbe Melone

Schneidet zuerst den
Käse in kleine Wür-
fel und zupft alle
Traubenbeeren her-
unter! Spießt danach
abwechselnd Käse-
würfel und Trauben
auf eure Grillspieße. Lasst an der Spitze etwa 1 cm leer
und stecht sie in die halbe Melone! Wenn ihr Lust habt,
könnt ihr auch einen Igel formen und noch weitere Obst-
sorten dazu verwenden. Viel Spaß!



Faszinierende Vulkane
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Kilimandscharo

Der Kilimandscharo ist ein inaktiver Vulkan, der sich auf
dem afrikanischen Kontinent befindet. Er ist 5892 Meter
hoch und somit der höchste Gipfel Afrikas. Er ist das letzte
Mal vor einer Million Jahren ausgebrochen und wird heute

zu den größten so ge-
nannten schlafenden
Vulkanen gezählt. In-
teressant ist, dass der
Kilimandscharo zwi-
schen 1885 und 1918
zum Deutschen Reich
gehörte und in dieser
Zeit Kaiser-Wilhelm-
Spitze genannt wurde.
Nachdem Tansania von

der Kolonialmacht, dem Deutschen Reich, unabhängig wurde,
wurde der Gipfel in Uhuru umbenannt, was auf Suaheli, der
Sprache der dort lebenden Menschen, Freiheit bedeutet.

Fuji

Mit 3776 Metern ist der Fuji der größte Berg Japans und zu-
gleich auch ein Vulkan. Jährlich wird er von tausenden
Touristen aufgesucht. Der Fuji befindet sich auf der japanischen
Hauptinsel Honshu
und gehört seit 2013
zum Weltkulturerbe.
Er ist ein schlafender
Vulkan, sein letzter
Ausbruch wurde 1708
dokumentiert. Die äl-
teste erhaltene künst-
lerische Darstellung
des Fuji stammt bereits
aus dem 11. Jahrhun-
dert, der so genannten Heian-Zeit. Sie befindet sich auf einer
mit Papier bespannten Schiebewand. Der Fuji bietet schon
seit Jahrhunderten eine spannende Kulisse für Künstler, es
gibt zahlreiche Kunstwerke, die ihn verewigen.

Manua Kea

Auf dem größten Berg der Insel Hawaii befindet sich der
Vulkan Manua Kea. Er ist ein schlafender Vulkan, sein
letzter Ausbruch wurde vor 4500 Jahren dokumentiert. Manua
Kea bedeutet in der Sprache der einheimischen Hawaiianer
weißer Berg. Den Namen hat der Vulkan womöglich deshalb
bekommen, weil seine Spitze beschneit ist. 

Von seiner Größe her
ist der Manua Kea ei-
gentlich der höchste
Berg der Welt, wenn
man seine Höhe nicht
vom Meeresspiegel, son-
dern vom Meeresgrund
aus misst. Sie beträgt
etwa 10.000 Meter und ist somit höher als der Mount Eve-
rest.

Vesuv

Der Vesuv ist das Wahrzeichen der Stadt Neapel in Süditalien
und gleichzeitig ein aktiver Vulkan auf dem europäischen
Festland. Der letzte Ausbruch vom Vesuv fand 1944 statt,

seitdem befindet sich dieser Vulkan in seiner Ruhephase, ist
jedoch im Erdinneren weiterhin aktiv. Die explosionsartigen
Ausbrüche dieses Vulkans verursachten schon öfters den
Untergang von Städten. Besonders bekannt ist der Ausbruch
im Jahr 79 n. Chr., als die Städte Pompeji und Herculaneum
verschüttet wurden. Die Ruhephase dieses Vulkans kann
mehrere hundert Jahre dauern, aber jederzeit mit einem
riesigen Ausbruch enden.

Eyjafjöll

Island ist für seine unterirdischen vulkanischen Aktivitäten
bekannt. Der eine Vulkan auf Island, der in den letzten
Jahren des Öfteren für Aufsehen sorgte, ist der Eyjafjöll.
Dieser Vulkan liegt an der äußersten Südküste von Island.
Seine Höhe beträgt 1651 m. Dokumentiert wurden seit der

Besiedlung von Island
schon viele seiner Aus-
brüche, der erste fand
womöglich 920 statt.
2010 ist dieser Vulkan
sogar zweimal im selben
Jahr ausgebrochen: im
März und auch im April,
davor fand der letzte
Ausbruch 1823 statt.

Bestimmt habt auch ihr schon Aufnahmen von einem Vul-
kanausbruch gesehen. Dieses besondere Spiel der Natur ist
für uns Menschen zwar faszinierend, kann aber auch le-
bensgefährlich sein. Vulkane entstehen, wenn das geschmol-
zene Gestein bis an die Oberfläche der Erde gelangt. Wenn
ein Vulkan ausbricht, treten aus der Erde flüssige und auch
feste Stoffe sowie giftige Gase aus. Das Magma, also die
Gesteinsschmelze, sammelt sich mehr als 100 km unter der

Erde, wo über 1000 Grad Celsius herrschen können. Bei die-
ser riesigen Hitze entsteht Druck, indem sich Magma an-
sammelt. Wenn dann der Druck zu groß ist, steigt das
Magma auf. Über Klüfte oder Spalten gelangt es zur Erd-
oberfläche und der Vulkan bricht aus. Wenn Magma aus-
tritt, wird es Lava genannt. Auf fast allen Kontinenten
unserer Erde befinden sich Vulkane. Wir zeigen euch einige
von ihnen.



Kommt einer in die Werkstatt.
„Schauen Sie mal schnell meine

Bremsen an!“
„Geht jetzt nicht“, sagt der Me-

chaniker.
„Wieso?“
„Ich habe Pause.“
„Und ich hab’s verdammt eilig!“
„Wenn Sie es so verdammt eilig

haben, wieso brauchen Sie dann
Bremsen?“

Da begegnen einander zwei Hennen
auf einer Wiese.

„Ich leg nur schöne, große Eier“,
gibt die eine an. „Güteklasse A. Und
du?“

„Ich?“ gackert die andere.
„Glaubst du, ich mach mir wegen
der paar Pfennige den Hintern ka-
putt?“

Der alte Haberl kommt zum Arzt.
„Ich tät halt schön bitten, dass mir
der Herr Doktor wieder ein Flascherl
von dem guten Rheumamittel ver-
schreibt.“

„Aber Haberl! Jetzt reiben Sie
sich schon monatelang damit ein
und haben immer noch Schmer-
zen?“

Haberl senkt den Kopf. „Zum
Einreiben brauch ich’s lang nicht
mehr – aber es schmeckt so gut.“

Anne sitzt mit ihren Eltern in einem
Strandcafé am Bodensee und
schreibt Ansichtskarten. Auf der
Karte an ihre Freundin Susi steht al-
lerdings nur die Adresse – sonst
nichts. 

„Was soll denn das?“ wundert sich
die Mutter.

„Na hör mal“, sagt Renate pikiert.
„Du weißt doch, dass ich mit der
Gans nicht mehr rede.“

Was geschah an diesem Tag…?

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Unsere Anschrift: 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: +36 1 302 68 77
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com

NZjunior im Internet bis Ende 2016: 
www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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… vor 208 Jahren, am 27. April 1810
widmete Ludwig von Beethoven
einer seiner Klavierschülerinnen das
Stück „Für Elise“.

… vor 115 Jahren, am 28. April 1903
forderte ein Erdbeben der Stärke 6,3
in der Türkei mehr als 2200 Todesop-
fer.

… vor 7 Jahren, am 29. April 2011
heirateten Prinz William und Cathe-
rine Middleton in der Westminster
Abbey in London. 

… vor 27 Jahren, am 30. April 1991
wurde das Trabant-Werk in Zwickau
geschlossen. Innerhalb von 33 Jahren
wurden mehr als 3 Millionen Autos
hergestellt.

… vor 24 Jahren, am 1. Mai 1994
verunglückte der brasilianische For-
mel-1-Pilot Ayrton Senna in Imola
(Italien) tödlich. 

… vor 43 Jahren, am 2. Mai 1975 ist
der berühmte, ehemalige Fußballspie-
ler David Beckham in Leytonstone
(England) geboren. 

… vor 119
Jah ren, am 3.
Mai 1899 wur-
de der Turn-
verein Franz-
stadt mit den
Vereinsfarben
Grün-Weiß ge-
gründet.

Ayrton Senna

Wusstet ihr schon?
Warum haben wir zwei Nasenlöcher?
Die Aufgabe der Nase ist nicht nur das Riechen. Das Innere unserer Nase ist
mit einer Schleimhaut bedeckt. Das hilft ihr, die Luft, die wir einatmen, zu
befeuchten und zu erwärmen. Beim Einatmen bleiben auch Schmutzpartikel
in der Nase hängen, damit sie nicht in die Lunge gelangen. Ein einzelnes
Nasenloch wäre zu wenig, um diese Aufgaben zu erledigen. Zusätzlich kön-
nen wir durch ein Nasenloch noch immer einatmen, falls das andere einmal
verstopft.
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Wenn sie den Raum betrat, hatte sie
immer ein mitreißendes Lächeln parat,
das alle Anwesenden ansteckte. Ihre
fröhliche Persönlichkeit, ihre Ratschlä-
ge und Ideen, die jedes Mal im Fokus
ihres Besuches standen, werden uns
noch lange in Erinnerung bleiben.
Nun fehlen sie, von der Mutter, der
Ehefrau, der Autorin, der Kunsthisto-
rikerin, der Pädagogin. Judit Borbála
Cseh hat ihr irdisches Leben hinter
sich gelassen.

Zahlreiche VUdAK-Treffen, Ver-
nissagen, die sie durch ihre Einfüh-
rungstexte in das Werk vieler VU-
dAK-Künstler mitgestaltete, Kataloge
und Zeitungsartikel, die den Kunst-
kennerblick von Borbála Cseh bezeu-
gen. Sie stammte aus Raab. Besuchte
dort das Miklós-Révai-Gymnasium
(Abschlussjahrgang 1978) und studierte
an der Loránd-Eötvös-Universität Ge-
schichte und Germanistik (ihr Diplom
erhielt sie 1984). Ihre Unterrichtstä-
tigkeit umspannte einen großen Bogen,
von der Moholy-Nagy-Kunstuniversität
bis hin zum Danubius-Sprachinstitut,
dem Hl.-Ladislaus-Gymnasium und
dem Kürt-Stiftungsgymnasium. Seit
2011 war sie freiberuflich tätig. In ih-
rem Wohnort Dunakeszi engagierte
sie sich für Projekte und für die deut-
sche Minderheit.

2010, kurz vor ihrem 50. Geburtstag,
kam der Schock: ein Lymphom wurde
bei ihr diagnostiziert. Nach drei Jahren
Krankenhausaufenthalten hat sie es
jedoch besiegt. Sie engagierte sich
ehrenamtlich bei der Stiftung für un-
garische onkohämathomische Patien-
ten. Doch am 12. April 2018 traf wie

ein Blitzschlag die traurige Nachricht
ein: Borbála Cseh entriss uns der Tod.
Was sie VUdAK hinterlässt, sind die
vielen in unserem Blatt und in der
„Signale“ veröffentlichten Einfüh-
rungstexte, unsere Erinnerungen an
sie, an unsere Gespräche, an ihr En-
gagement. Mit einem Zitat aus einem
Text, den sie für VUdAK schrieb,
wollen wir uns von ihr verabschieden.
Nun schon für immer.

„Irgendwie pflegen wir keine Freund-
schaft zu Bildern, und schwer nehmen
wir es zur Kenntnis, dass die Werke
von hochgehaltenen Meistern damals,

als sie entstanden sind, zeitgenössische
Werke waren. Unsere zeitgenössischen
Schöpfer, die Partner unserer Zeit, die
bildschöpferischen Künstler, existieren
in einer ganz sonderbaren Welt. (…)
Alle sind von irgendwoher gekommen,
aus irgendetwas hervorgegangen, alle
materialisierten Bildformulierungen
kommen letztendlich durch ein inneres
Bild zustande – und auch die visuelle
Kommunikation durch den Prozess
der Perzeption mit dem Betrachter ist
mit einem inneren Bild verbunden.
Die eigene Selbstdefinition wird mit
vollkommener Gewissheit aus gemein-
schaftlicher Wirkung genährt, und ver-
mutlich weist sie stärkere Verbundenheit
mit sozio-kulturellen Aspekten auf als
mit der Zeit. Das, von wo jemand
stammt, in was jemand hineingewach-
sen ist, was er erfahren hat, determiniert
seine Reaktionen, nuanciert seine Of-
fenheit und Empfindsamkeit für die
einzelnen Erscheinungen. Der Ort, die
Formen, die Farben, die gewaltige Do-
minanz der nonverbalen Umgebung
sind viel mehr bestimmend für die
Herausbildung der Individualität als
die gesagten und gelesenen Interpre-
tationen. Die Formulierung des Bildes
ist eigentlich die Erschaffung einer
ganzen Welt.“

*
Die Beerdigung findet am 27. April
(Freitag) um 14.00 auf dem Friedhof
in Dunakeszi, Fóti út 99, statt. Die
Familie bittet alle Trauergäste, nicht
wie üblich Trauerfarbe Schwarz zu
tragen, um den letzten Abschied mit
positiven Erinnerungen zu verbinden.    

ng

In memoriam
Borbála Cseh

Borbála Cseh bei der VUdAK-General-
versammlung 2017 in Großmarosch

Foto: Bajtai László

Die Spannung der Matzon-Werke,
vielleicht können wir es aussprechen:
die Erhabenheit dieser, resultiert aus

der Erscheinung der Objektivität des
transzendentalen Hintergrundes, ohne
esoterisch-quacksalberhaften Schnör-

kelkram mit obskurem Charakter. Mit
einem ausgesprochenen Understate-
ment unternimmt er Anspielungen auf
die großen Fragen der menschlichen
Existenz, und diese Diskrepanz macht
die Verinnerlichung und Rezeption
spannend.

Es gibt schicksalswendende, auf
Summierung drängende Punkte im
Leben, wenn wir unwiderruflich an-
fangen, in „Vorher“ und „Nachher“,
„pre“ und „post“ zu denken. In solch
einer Situation (über)denkt auch der

Zu den Werken von Ákos Matzon
VUdAK-Mitglied Ákos Matzon feierte seinen Geburtstag stilgerecht: mit einer
Vernissage seiner aktuellen Einzelausstellung in der Thury-Burg in Várpalota, wo
seine Werke noch bis 10. Juni zu sehen sind. In Várpalota ist u. a. auch die beein-
druckende Schiffchen-Installation, ein Ready-made-Objekt, ausgestellt. Das Be-
sondere an diesem Objekt ist die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit. Die
Bedeutungsschichten lassen eine weitverzweigte Interpretation der Hommage an
die Tätigkeiten und Aufgabenfelder der Frauen damals wie heute zu. Zuvor wurde
ebenfalls eine Ausstellung von ihm in Stuhlweißenburg organisiert, die „Pre-post“
betitelt von Kunsthistoriker Gábor Pataki eröffnet wurde. Um einen Einblick in
die Interpretationsmöglichkeiten der Werke Ákos Matzons zu gewähren, veröf-
fentlichen wir Abschnitte aus der Einführung von Gábor Pataki.

(Fortsetzung auf Seite 19)



NEUE ZEITUNG, NR. 17/2018, SEITE 16 THEATER

Eine Woche im Theaterzauber
PaThalia beim 19. Jugendtheaterfestival in Temeswar

Ostermontag, frühmorgens. 14 Schüler
und eine Lehrerin des Friedrich-Schil-
ler-Gymnasiums Werischwar – alle be-
geisterte Theaterliebhaber – sitzen auf-
geregt und voller Erwartungen und
Hoffnungen im Zug Richtung Temes-
war. Festivalsaison ist angesagt, und
es ist für die Mitglieder der Theater-
gruppe PaThalia wieder so weit, auf
Einladung der Theatergruppe NIL (Ni-
kolaus-Lenau-Lyzeum) eine wunder-
schöne Woche in der reizenden Haupt-
stadt des Banats zu verbringen. 

Die Zeit für das Einstudieren des
neuen Stückes war knapp und in unse-
ren Köpfen gehen verschiedene Gedan-
ken umher: Wie die Komödie wohl
beim Publikum ankommen wird? Ob
alle Requisiten vorhanden sein werden
und ob die Lichttechnik gut funktionie-
ren wird? Ob alle ihre Texte perfekt aus-
wendig kennen? Im Zug werden noch
einige Textproben gemacht, und am frü-
hen Nachmittag steigen die Amateur-
schauspieler ein wenig erschöpft, aber
glücklich in Temeswar aus dem Zug.

Gleich nach dem Empfang erfahren
wir, dass wir unseren großen Auftritt
am ersten Tag des Festivals haben. Die-
ser Gedanke macht einen nervös, aber
andererseits ist es auch eine Erleichte-
rung, dass man danach die restlichen
Tage des Festivals voll und ganz ge-

nießen kann. Am ersten Nachmittag
also ist unsere Vorstellung an der
Reihe. Die Besorgnisse im Zug waren
unbegründet: Alles läuft reibungslos,
die Technik stimmt perfekt, die jungen
SchauspielerInnen geben ihr Bestes.
„Die Komödie im Dunkeln“ erntet gro-
ßen Beifall.

An den weiteren Tagen des Festivals
können die Schüler an interessanten
deutschsprachigen Workshops teilneh-
men, geleitet durch professionelle
„Theatermacher“ (Schauspieler, Regis-
seure, Dramenpädagogen, Opernsänger)
aus Deutschland und Rumänien. Zu-

sammen mit den anderen Teilnehmern
aus Kroatien, Serbien, Slowenien, der
Ukraine, Bulgarien und Rumänien ler-
nen sie verschiedene Techniken kennen,
wie man sich auf der Bühne besser prä-
sentieren kann. An den Nachmittagen
wohnen wir dann den Vorstellungen der
anderen Laientheatergruppen bei – alle
Stücke werden selbstverständlich in
deutscher Sprache aufgeführt. An den
Abenden geht es mit Partys, tiefgründi-
gen Gesprächen – mit alten und neuen
Bekannten und Freunden – und gegen-
seitigem besserem Kennenlernen weiter
– bis spät in die Nacht. Es wird von Tag
zu Tag schwerer, sich in den Workshops
zu konzentrieren, aber es macht immer
wieder Riesenspaß, da mitzumachen!
Bis dann die letzte Nacht anbricht, wo
man durchmacht und gar nicht mehr
schlafen geht, weil es heißt, Abschied
zu nehmen.

Und nach sechs Tagen sitzen wir wie-
der erschöpft und müde im Zug und
fahren Richtung Budapest. Eine anstren-
gende, aber wunderbare Woche mit vie-
len schönen Momenten, Eindrücken und
Erfahrungen ist zu Ende. Temeswar!
Wir kommen wieder!

Hiermit soll der Donauschwäbischen
Kulturstiftung des Landes Baden-Würt-
temberg, der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen und der „Stiftung
für begabte Kinder“ des Friedrich-Schil-
ler-Gymnasiums für die finanzielle Un-
terstützung gedankt werden.

Hoffentlich können wir auch beim
20. Mal dabei sein!

Éva Priegl
Gruppenleiterin

deutschsprachiges Theatererlebnis an-
zubieten. Unsere Kinder und Jugend-
lichen besuchen regelmäßig die Deut-
sche Bühne in Seksard, und dank der
Kooperation zwischen JESZ und der
DBU ist dies nun noch mehr möglich.
Die Zusammenarbeit der beiden Schau-
spielhäuser ist übrigens auch durch
das Valeria-Koch-Bildungszentrum
sehr gut zu symbolisieren, mehrere
unserer einstigen Schüler waren näm-
lich Mitglieder der Universitätsbüh-
ne.“

„Alles hat dafür gesprochen, diesen
Vertrag zu verlängern“, erklärte DBU-
Intendantin Katalin Lotz und ergänzte:

„Obwohl wir die Zusammenarbeit mit
der Universität schlossen, sind unsere
Vorstellungen in Fünfkirchen selbst-
verständlich für jeden zugänglich. Wir
hoffen, dass sich auch in Zukunft viele
Grundschulen und Gymnasien, wo
Deutsch unterrichtet wird, für unsere
Aufführungen interessieren, welche
wir im Übrigen auch erwachsenen
Zuschauern ohne Vorbehalte empfehlen
können.“

Das Deutsche Theater hat im An-
schluss an diese festliche Vertrags-
verlängerung für das Fünfkirchner Pu-
blikum ein Theaterstück von Johann
Nepomuk Nestroy und zwar „Der Ta-
lisman“ (Foto auf Seite 1) aufgeführt.

Partnerschaft weiter vertieft
Deutsche Bühne in Seksard und Universitätstheater 

in Fünfkirchen bieten ihren Vorstellungen 
auch weiterhin gegenseitig Platz

(Fortsetzung von Seite 1)
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Internationale Eindrücke über die Hartianer Hochzeit
An der großartigen schwäbischen Hochzeit in Hartian
nahmen eine Gastgruppe aus dem Banat und eine
Delegation aus Nordschleswig teil (NZ Nr. 16). Der

GJU-Freundeskreis, der Organisator, bekam von den
Gästen Danksagungen, die wir hiermit veröffentli-
chen.

Die Edelweiß-Tanzgruppe aus Detta hat 

die Banater Schwäbische Hochzeit präsentiert

Es war für uns eine besondere Ehre, dieses wichtige Ereignis
mit dem Freundeskreis Schwäbischer Jugend Hartian feiern
zu dürfen. Ich denke, es kann für beide Seiten als das
Ereignis des Jahres betrachtet werden. Wir haben uns intensiv
auf diesen Tag vorbereitet und wollten dem Publikum prä-
sentieren, was es einst bedeutete, bei den Banater Schwaben
eine Hochzeit vorzubereiten und zu organisieren.

Unsere Zusammenarbeit hat vor zwei Jahren begonnen,
als wir am Hartianfest teilnahmen. Seither beeindruckt mich
die Schönheit der Ortschaft, die Gastfreundschaft der Ein-
heimischen. Alles ist aus dem Herz und mit dem Herz
gemacht. Letztes Jahr waren wir froh, die Hartianer als Gast
auf unserem Kirchweihfest zu haben. Wir haben versucht,
ihnen mehrere traditionsreiche schwäbische Ortschaften im
Banat zu zeigen.

Die Tanzgruppe
„Edelweiß“ wurde
2014 gegründet
und hat sich zum
Ziel gesetzt, die
Lieder, Tänze und
Traditionen der
Deutschen aus der
Banater Ebene zu
pflegen und sie an
die jüngeren Ge-
nerationen weiter-
zugeben. Die
Tanzgruppe be-
steht aus 45 Tän-

zern im Alter zwischen 4 und 16 Jahren. Viele Darbietungen
im In- und Ausland trugen dazu bei, die Lieder und Tänze
der Banater Schwaben bekannt zu machen.

Beim Ball präsentierten wir einem besonders großen Pu-
blikum Auszüge aus der Vorstellung „ Schwäbische Hochzeit
im Banat“. Die Jugendlichen lernen sich auf einem Ball
kennen und verlieben sich. Nachdem sie sich einig sind,
dass sie heiraten wollen, geht der junge Mann zu den Eltern
des Mädchens zum „Verspreches-Hale“, um Erlaubnis bitten,
ihre Tochter zu heiraten. Als Zeichen der Verlobung wird der
Braut eine blaue Masche ins Haar gebunden, die sie bis zur
Hochzeit trägt. Im Haus der Braut feiern anschließend die
Freunde der Brautleute mit traditionellen Tänzen dieses
freudige Ereignis. An drei Sonntagen wird das Paar in der
Kirche ausgerufen, das heißt, zum ersten, zum zweiten und
zum dritten Mal verkündigt, damit man eventuelle Ehehin-
dernisse melden kann. Die Freude der Gemeinde wird durch
Tänze dargestellt: Der glückbringende Dreher der Brautleute,
der Segen der Eltern beim Abschied vom Elternhaus, der
Brauttanz, das Abkränzeln der Braut und das Aufbinden des
Kopftuches als Zeichen, dass sie in die Reihen der Frauen
aufgenommen wird, bis zu den traditionellen Gesellschafts-
tänzen, enden mit dem Begräbnistanz, als Zeichen, dass die
Hochzeit mit Trauer und Freude endet.

Die Brauttracht stammt aus Bentschek und ist ca. 100
Jahre alt, die anderen Trachten stammen aus den Banater
Ortschaften Rekasch, Bakowa, Guttenbrunn und Wet-
schehaus und wurden von Edith Singer, der Leiterin des
Jugendtrachtenvereins „Banater Rosmarein“, mit viel
Sorgfalt und Liebe gesammelt. Wir bedanken uns recht
herzlich für ihre Hilfe.

Leiter der Tanzgruppe Edelweiß ist Gerhart Samantu
mit seiner Frau Elena. Für die Musik bedanken wir uns
bei Fodor Ioan und Gabriel Kubik. Auf diesem Wege be-
danken wir uns bei allen, die im Saal anwesend waren,
für den Beifall und die Anerkennung.

Wir hatten auch die Gelegenheit, die Vorstellung der
eingeladenen Tanzgruppen zu bewundern, wofür wir eben-
falls dankbar sind.

Gerhart Samantu
Vorsitzender des Demokratischen Forums der

 Deutschen im Banat – Mitgliedsorganisation Detta

Die deutschen Jugendlichen aus Nordschleswig 

waren im Rahmen des Projekts „Yenpairing“

zu Besuch

Peer, Matthias und Phillip waren bei der deutschen Minderheit
in Hartian zu Gast. Der lokale Jugendverein, welcher auch
Mitglied in der GJU ist, feierte sein fünfjähriges Jubiläum,
wozu wir eingeladen wurden. Unser guter Freund Martin
Surman-Majeczki, der in der Vergangenheit auch bei uns
in Nordschleswig zu Gast war, gab uns am Donnerstag
eine spannende Stadtführung durch Budapest. Am Freitag
halfen wir bei den Vorbereitungen zur Schwäbischen
Hochzeit am
Samstag. Dort
sollte eine alte
Hochzeitstraditi-
on der deutschen
Minderheit imi-
tiert werden. An-
schließend war
Samstagabend ein
großer Hochzeits-
ball, wo bis spät
in die Nacht ge-
feiert wurde. 

Der Besuch ist
auch eine Aktion im Zuge des Yenpairing, wo einzelne
Mitgliedsorganisationen der Jugend Europäischer Volks-
gruppen auch außerhalb der Seminare ihre Kontakte
pflegen sollten.

Wir bedanken uns an dieser Stelle noch mal ausdrücklich
für die Gastfreundschaft und die Einladung zu diesem
kulturellen Ereignis. Dies wird nicht der letzte Austausch
mit der deutschen Minderheit in Ungarn bleiben!

Phillip Christian Schmidt, 
zweiter Vorsitzender der Jungen SPitzen

Nordschleswig, Dänemark

Schwäbische Hochzeit aus dem Banat
Foto: Maria Fajt Kleneisel

Mitglieder der Jungen SPitzen aus Nordschles-
wig besichtigten die Hauptstadt



Maiandacht in Maria Eichel bei Wudigeß
Das St.-Gerhards-Werk (Verein der katholischen Ungarndeutschen) lädt am 5.
Mai (Samstag) um 10.00 Uhr zur Maiandacht auf der Lichtung vor der Wall-
fahrtskirche Maria Eichel ein.

Einzug in die Kirche mit der „Marienrufe“, deutschsprachige Litanei mit Mari-
enliedern unter der Leitung von Pfarrer Bernhard Kollmann.

Für die Pilger, die von Budapest zu Fuß durch den Wald kommen, ist der Treff-
punkt das Schihaus am Wetterbaum (Normafa) im XII. Bezirk. Von dort kommen
sie um 9.00 Uhr mit Dr. András Salamin nach Maria Eichel. Wetterbaum ist von
Széll-Kálmán-Platz mit den Bussen 21 und 21A zu erreichen.

Maria Eichel ist vom Széll-Kálmán-Platz mit den Bussen 22 und 22A zu errei-
chen, man muss an der Haltestelle unter der Kirche aussteigen, von dort dauert es
40 - 45 Minuten bis zur Kirche.

Nach der Maiandacht gibt es ein freies Programm bzw. wir besichtigen zusam-
men den Kalvarienberg und die Kalvarienkapelle in Wudigeß, wo jedes Jahr in
der Karwoche deutschsprachiger Kreuzweg abgehalten wird.
Weitere Informationen:
Dr. Paul Klincsek, Vorsitzender +36 30 436 5562
Maria Herein Kôrös, stellv. Vorsitzende +36 30 2025 322

Festival der Jugendchöre
Der Landesrat ungarndeutscher Chöre, Kapellen und Tanzgruppen lädt zum VII.
Landesfestival der ungarndeutschen Jugendchöre ein. Im Festprogramm treten
zwölf Jugendchöre auf.
Termin: 28. April, Beginn 13.00 Uhr 
Ort: Kulturhaus Waschludt (Városlôd, Templom tér 4)

Zu Gast im Museum
Kätschka stellt sich vor

Die Ungarndeutsche Selbstverwaltung Kätschka und das Ungarndeutsche Lan-
desmuseum in Totis laden zur Vorstellung der Gemeinde ein. Die Schüler der
Deutschen Nationalitätengrundschule Kätschka stellen sich mit Liedern, Tänzen
und Musik vor. Der Seniorenklub Kätschka bietet den Besuchern leckere Kuchen
an. Die Veranstaltung ist auch mit der Eröffnung einer Ausstellung verbunden.
Die Veranstaltung samt Ausstellungseröffnung findet am 27. April um 17.00 Uhr
im Ungarndeutschen Landesmuseum Totis (Tata, Alkotmánystr. 1) statt.
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 16.45 Uhr im Duna-World.

Wir danken für das Unterstützen der Arbeit der Neue Zeitung Stiftung!

Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung und der Redaktion unterstützen
möchten, können Sie verfügen, ein Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zeitung-
Stiftung überweisen zu lassen.
Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung ist: 18012855-2-42.
Herzlichen Dank für die Unterstützung!

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Künstler oft seine Werke neu nach den Aspekten, inwieweit
diese seine bisherige  Tätigkeit bestätigen können, und was
nun auf ein unbeschriebenes Blatt gelangt. Nicht ohne
Grund ist die Ausstellung „Pre-post“ betitelt.

In einer solchen Situation, bei einer solchen Titelwahl
fängt der Betrachter unwillkürlich an, auf Unterschiede,
Abweichungen aufmerksam zu werden. Auch nun würde
er so vorgehen, aber nach einiger Zeit kommt er leicht in
Verlegenheit. Denn es gibt keine einfach auffallenden Ver-
änderungen, es gibt auch keine radikalen Brüche. Genau
diese schlanken Farbstreifen schweben im Raum der Bil-
der, die wie unzusammengesetzte Puzzleteile scheinenden
Vierecke antworten einander in geradeso einem spieleri-
schen Rhythmus, genauso unverhofft erscheinen neben
den nüchtern in Reihen folgenden geometrischen Formen
die das Zufallsprinzip betonenden bespritzten, tröpfelnd-
fließenden kalligraphischen Oberflächen. Als ob die Bilder
die veränderte Lage ihrer Erschaffer ignorieren wollten. 

Widerstand? Würde ich kaum denken. Die Beständig-
keit, das „Verhalten“ der einander stetig ergänzenden, ein-
ander bereichernden Kunstwerkgruppen müssen wir an-
derswo suchen. Vor einigen Jahren charakterisierte ich mit
der Parapharisierung des bekannten bon mot von Marx

Ákos Matzons schöpferisches Benehmen, „er weiß es,
aber tut es“ – schrieb ich über ihn. Darunter verstand ich,
dass sich der Künstler vollkommen dessen bewusst ist,
dass aus dem stilistisch-ethischen Hintergrund seiner
Werke, dem Konstruktivismus und der geometrischen Ab-
straktion schon lange das utopische Ideal der Weltverän-
derung, der Errettung der Menschheit entwich, die auf
diese Weise entstehenden Werke vertreten statt eines uni-
versellen Ideals nur sich selbst.

Matzon weiß es also, lässt es jedoch an diesem Punkt
nicht bleiben. Vielleicht aus seiner Architekten-Vergan-
genheit resultierend, er gibt sich jedoch mit der gleichwohl
perfekten Formgebung nicht zufrieden, mit der genau er-
rechneten Komposition, dem Rhythmus der Farben. Dies
ist die Grundlage, der technische Rahmen, aber darüber
hinaus beabsichtigt er für sie irgendeine Funktion, eine
Berufung. Durch das Fehlen des entschwundenen Kollek-
tivs kann er nur aus sich selbst schöpfen: aus seinem Glau-
ben und seinen Hoffnungen, seiner Disziplin und Fantasie,
aus seiner Moral und seinem Altruismus. Diese Werte
 sickern in den Stoff der Werke durch, und schaffen um sie
herum eine Hintergundstrahlung transzendentellen Cha-
rakters.

Und dieses zurückhaltende, gedämpfte Licht ist sowohl
in den Bildern der „pre“- wie auch der „post“-Epoche zu
finden. Als Zeuge dafür, dass die sogar unbewusste schöp-
ferische Intention und dadurch der in die Bilder einge-
drungene Mehrwert der Trennung trotzten, und die auch
Krisen überwindende Macht der Kunst signalisieren.

Zu den Werken von Ákos Matzon
(Fortsetzung von Seite 15)

Gedenkfeier Ansiedlung 
und Vertreibung in Waschludt

5. Mai 
14.00 Uhr: Deutschsprachiger Gottesdienst, zelebriert von
Pfarrer Gábor Vajda in der St.-Michael-Kirche
Anzünden von Lichtern am Vertreibungsdenkmal vor der
Kirche
15.30 Uhr: Gedicht und Gesang am Vertreibungsdenkmal
in der Pillestraße
16.00 Uhr: Gedenkfeier am Bahnhof Waschludt-Kschludt,
Festrede: Emmerich Ritter, Abgeordneter der Ungarndeut-
schen
17.00 Uhr: Gedenkprogramm im Kulturhaus von Wasch-
ludt
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Das „ungarische Oberammergau“
Über die Geschichte der Wuderscher Passionsspiele

Budaörs entvölkerte sich Ende des
17. Jahrhunderts. Gräfin

 Zsuzsanna Zichy geborene Gräfin
Bercsényi ließ die ersten deut-
schen Siedler nach Wudersch

kommen. Die schweren Anfangs-
jahre zur Zeit der Ansiedlung hat

die religiöse Überzeugung der
Deutschen vertieft. Um die Mitte

des 18. Jahrhunderts kehrte schon
Wohlstand in Wudersch ein und

Kirche sowie Schule sorgten dafür,
dass der religiöse Geist weiterhin
aufrechterhalten bleibe. Das mar-
kante Merkmal der volkstümlichen

Kultur der Siedlung ergab sich
deshalb aus dem römisch-katholi-
schen Glauben: die Prozession zu
Fronleichnam (mit Blumentep-
pich) und die Passionsspiele. 

Die Leidensgeschichte Christi wurde
zum ersten Mal 1931 im Gasthaus Mül-
ler von der kunstliebenden Lyra-Sektion
des Levente-Vereins vorgetragen. Im
Sommer 1933 warben schon in Buda-
pest Plakate mit den Schlagzeilen
„Kommen Sie zu den Passionsspielen
nach Wudersch!“. Géza Bató, der hoch-
begabte Lehrer, schuf mit unermüdli-
chem Arbeitsgeist und mit Hilfe der
einheimischen deutschen Bevölkerung
das größte Volksschauspiel in Mittel-
europa: die Passion. Das Bauen der ein-
maligen Kulissen war der Selbstlosig-
keit der begeisterten Ortsbewohner zu
verdanken. Die Passion wurde von
1933 bis 1939 jeden Sommer durchge-
hend auf der Freilichtbühne auf dem
Steinberg, und zwar ab 1934 anhand

einer Übersetzung des Pfarrers Miklós
Aubermann nicht nur in ungarischer,
sondern auch in deutscher Sprache auf-
geführt. Über die mit fast 250 Laien-
spielern veranstalteten Vorstellungen
berichtete sowohl die ungarische als
auch die internationale Presse, wobei
man Wudersch als „ungarisches Ober-
ammergau“ bezeichnete.

Die wegen des Weltkrieges und der
Vertreibung der Ungarndeutschen un-
terbrochene Tradition wurde im Jahre
1996 mit Unterstützung des Euro -
passion-Verbandes wieder zum Leben
erweckt. Anlässlich des Millenniums
hat die Deutsche Selbstverwaltung Wu-
dersch gemeinsam mit der Domherr-
Endre-Bakk-Stiftung – wegen fehlen-
den Originaltextes – die Csíksomlyóer
Passion auf dem Steinberg veranstaltet.
In den Jahren 2003, 2006, 2009 und
2012 wurde dann schon anhand des

Originaltextbuches die authentische
Wuderscher Passion in ungarischer und
deutscher Sprache aufgeführt. Im Mai
und Juni 2018 kann das Publikum in
der zauberhaften Steinberger Nacht,
mit erneuerter Schauspielergarde, mit
hunderten von Statisten, mit einer
Technik von hohem Niveau, einer der
schönsten Passionsvorstellungen in
Europa beiwohnen. 

Kommen Sie zu den Passionsspielen
nach Wudersch! 
Die deutschsprachigen Aufführungen
finden am 19. Mai, am 26. Mai und
am 2. Juni statt.

Weitere Informationen über die Auf-
führungen und Karten bestellungen un-
ter www.budaorsipassio.eu und 
www.heimatmuseum.hu

Gabriella Jaszmann 
Dr. Kathi Gajdos-Frank


